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200 £foßanna 6te6et: ©16, bag mitb ein SJtorgen fteige! — ©tnft ©feßmann: 33on $affau BIS 33ubapeft.

Stubien... gufällig jetgt gum SJorfdjexn ge-
fommen..

„2Bünfd)e eg, t)offc eg, müßte Sie fünft be-
bauern," entgegnete bei' ©eiftlidje, ber ißn nießt
aug bem Sonn feineg 93ticfeS ließ.

„Unb Sie ßätten rcdjt, ber Sie einen Simmel
ßaben unb ißn jebem berßeißen fönnen, ber ba

fommt, fidj bei Sßnen Sroft gu ßolen," bradj
Sabrecßt aug.

SItö ber fßriefter ißn bertnffen ßatte, naßm
er ben gerlefenen Sanb, liebfofte ißn toie ettoag
Sebenbtgeg unb barg ißn an feiner Sruft — fei-
nen mit ftetö erneuter SDJonne getroffenem ftetö
berleugneten f^reunb. (Wortfeßung folgt)

©tb, bafî mtlb
Gaffe beine Sonne firaßlert,
fperr, auf ung unb unfere ©rbe!
Scßort gu Dielen taufenb STialen

£)at bie ßärtefte Sefcßmerbe,
îtlïeg Ceib, bag bei ung roetlt',
©einer Sonne Cicßt gerteilt.

33on gaffait
fine £>onaufaßrt

l.^eifen.
(Sine Steife in bie tneite SBelt ift immer ein

©onnenftraßl eineg gütigen ©efdjidig. Unb toenn
fie nodj einen guten Serlauf genommen ßat unb

nidjt eine Heine ober größere 2ücfe mit fid)
bradjte, true eg fo leießt gefdjeßen fann, bleibt
fie ein unauglöfd)licßeg ©rlebnig.

freiließ/ bag ©efeßenf fällt feinem fo leießt in
ben ©djoß. ©g toill toerbient, eg toill errungen
fein.

Steifen ift eine Sunft. Siele berfudjen fieß in
ißr, aber nidjt alle meiftern fie. ©ine Sunft? ©e-
toiß! ©3 gibt aueß ©ilettanten beg Steifeng. Sie
finb tooßl in ber Steßrgaßl.

SBie reifen fie? Sie feßen fidj in bie Saßn,
ing 2Iuto, ing ©djiff, ing gluggeug unb ßarren
nun ber SBunber, bie fommen follen. Sie fennen
bag ©eßeimnig nidßt: ber erlebt am meiften, ber

fetber bag meifte mitbringt. SDadje Sntereffen
für möglidßft berftßiebenartige Singe ber ©rbe
bürgen für ben fcßönften ©rfolg einer Steife. Sor
allen breiten fid) bie fiänber alg Sudj mit tau-
fenb unb abertaufenb Seiten aug. Slber fo biete
blättern nur obenßin barin unb ßaben gar batb
genug.

©3 ift ja meßt nur ber Slugenblitf, nidjt nur
bie ©egentnart, bie ergäßlt. fjfaßrßunberte ber
©nttmcHung ßaben bag Silb gefdjaffen, bag bor
ung liegt, unb toenn man nießt toeiß, tbie alleg
gefommen, berfteßt man bag Soute nur ßalb, unb
maneßeg Stätfel bleibt ungeloft. Sie alten
Stuinen, ©djlöffer unb Surgen berießten bon

etn 3Rorgen ftetge!
©ib, baß mtlb ein SItorgen ftetge,
©er bie Marßeit ringg enifaeße!
©iß, baß ung ber ipimmel geige,

©aß bein Cieben bei ung roadßel
©ram unb îlot unb Ceib unb ©ual,
ipetr, oerfeßeueß audß biefeg Stall

SSoÇanna ©ießet.

btsl 'Subope ff,
bon ©tnft ©fegmann.

betoegten ©poeßen. 2Bie ©ueffenfter muten fie an,
burdj bie man bie entfcßtrmnbenen geiten feßaut;
bon biet friegerifdjen ©efeßeßniffen ift bie
Stebe, unb man erfäßrt eg ringgum: blutige fjieß-
ben unb Kriege ßaben immer tnieber neue Ser-
ßältniffe ßeraufgefüßrt, unb bie glücflidjen ©pan-
nen beg g'riebeng treten gurütf.

Unb nießt nur um irbifeße SKacßt unb toeltlidje
©üter ift gefämpft toorben. ©laubengfragen unb
religiöfe Sämpfe ßaben Äänber unb Jaßrßun-
berte aufgetüüßlt, unb ißre ©puren finb nod) nießt
auggetoifeßt. Sie ^iriße ift ein ßerrtießer Sort
ber iîunft getoorbem unb funftgefcßid)tlidße Se-
tradjtungen ßaben fid) ung juft auf unferer So-
naufaßrt in ^ülle aufgebrängt. Sarocfe Stifte
tote bie Sing benadjbarten ©t. Florian unb 2Btl-
ßering unb bag unbergänglicße Steif an ber
Sonau ßaben ©inbrüefe bermittelt, bie ben Sun-
bigen bom Staunen gu Setounberung ßingerif-
fen ßaben.

SIber man muß eg aueß fertig bringen, ßinter
ben ßunbert Steinigfeiten unb Aufgaben, bie
einen gu Saufe nod) befdjäftigt ßaben, einen
Stiegel gu fdfieben. Geicßt ift eg nidjt, unb biele
bringen eg nießt fertig. Sie taffen fieß Sriefe
nadffenben unb tnerben toieber gurüdgetnorfen in
bie ©eßmierigfeiten beg ©efdjäfteg unb aller
^3flidßten, benen fie boeß ßaben entrinnen toollen.

Unb toag für eine ©rquiefung ift eg, einmal
biergeßn Sage ßinbureß feine Qoitung gu tefen!
Stidjt alle übertoinben fieß bagu, unb fieße ba: bie

SBeltgefcßidjte geßt ißren ©ang, oßne baß bu bon
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Studien... zufällig jetzt zum Vorschein ge-
kommen..

„Wünsche es, hoffe es, müßte Sie sonst be-
dauern," entgegnete der Geistliche, der ihn nicht
aus dem Bann seines Blickes ließ.

„Und Sie hätten recht, der Sie einen Himmel
haben und ihn jedem verheißen können, der da

kommt, sich bei Ihnen Trost zu holen," brach
Habrecht aus.

Als der Priester ihn verlassen hatte, nahm
er den zerlesenen Band, liebkoste ihn wie etwas
Lebendiges und barg ihn an seiner Brust — sei-
nen mit stets erneuter Wonne genossenen, stets
verleugneten Freund. (Fortsetzung folgt.)

Gib, daß mild
Lasse deine Sonne strahlen,
Herr, auf uns und unsere Erde!
Schon zu vielen tausend Malen
Hat die härteste Beschwerde,
Alles Leid, das bei uns weilt',
Deiner Sonne Licht zerteilt.

Don Passau
Eine Donaufahrt

I.Reisen.
Eine Reise in die weite Welt ist immer ein

Sonnenstrahl eines gütigen Geschicks. Und wenn
sie noch einen guten Verlauf genommen hat und

nicht eine kleine oder größere Tücke mit sich

brachte, wie es so leicht geschehen kann, bleibt
sie ein unauslöschliches Erlebnis.

Freilich, das Geschenk fällt keinem so leicht in
den Schoß. Es will verdient, es will errungen
sein.

Reisen ist eine Kunst. Viele versuchen sich in
ihr, aber nicht alle meistern sie. Eine Kunst? Ge-
wiß! Es gibt auch Dilettanten des Reifens. Sie
sind wohl in der Mehrzahl.

Wie reisen sie? Sie setzen sich in die Bahn,
ins Auto, ins Schiff, ins Flugzeug und harren
nun der Wunder, die kommen sollen. Sie kennen
das Geheimnis nicht: der erlebt am meisten, der
selber das meiste mitbringt. Wache Interessen
für möglichst verschiedenartige Dinge der Erde
bürgen für den schönsten Erfolg einer Reise. Vor
allen breiten sich die Länder als Buch mit tau-
send und abertausend Seiten aus. Aber so viele
blättern nur obenhin darin und haben gar bald
genug.

Es ist ja nicht nur der Augenblick, nicht nur
die Gegenwart, die erzählt. Jahrhunderte der

Entwicklung haben das Bild geschaffen, das vor
uns liegt, und wenn man nicht weiß, wie alles
gekommen, versteht man das Heute nur halb, und
manches Rätsel bleibt ungelöst. Die alten
Ruinen, Schlösser und Burgen berichten von

ein Morgen steige!
Gib, daß mild ein Morgen steige,

Der die Klarheit rings entfache!
Gib, daß uns der Himmel zeige,

Daß dein Lieben bei uns wache!
Eram und Not und Leid und Gual,
Herr, verscheuch auch dieses Mal!

Johanna Siebel.

bis Budapest.
von Ernst Eschmann.

bewegten Epochen. Wie Guckfenster muten sie an,
durch die man die entschwundenen Zeiten schaut)
von viel kriegerischen Geschehnissen ist die
Rede, und man erfährt es ringsum: blutige Feh-
den und Kriege haben immer wieder neue Ver-
Hältnisse heraufgeführt, und die glücklichen Span-
nen des Friedens treten zurück.

Und nicht nur um irdische Macht und weltliche
Güter ist gekämpft worden. Glaubenssragen und
religiöse Kämpfe haben Länder und Iahrhun-
derte aufgewühlt, und ihre Spuren sind noch nicht
ausgewischt. Die Kirche ist ein herrlicher Hort
der Kunst geworden, und kunstgeschichtliche Be-
trachtungen haben sich uns just auf unserer Do-
naufahrt in Fülle aufgedrängt. Barocke Stifte
wie die Linz benachbarten St. Florian und Wil-
Hering und das unvergängliche Melk an der
Donau haben Eindrücke vermittelt, die den Kun-
digen vom Staunen Zu Bewunderung hingeris-
sen haben.

Aber man muß es auch fertig bringen, hinter
den hundert Kleinigkeiten und Aufgaben, die
einen zu Hause noch beschäftigt haben, einen
Niegel zu schieben. Leicht ist es nicht, und viele
bringen es nicht fertig. Sie lassen sich Briefe
nachsenden und werden wieder zurückgeworfen in
die Schwierigkeiten des Geschäftes und aller
Pflichten, denen sie doch haben entrinnen wollen.

Und was für eine Erquickung ist es, einmal
vierzehn Tage hindurch keine Zeitung zu lesen!
Nicht alle überwinden sich dazu, und siehe da: die

Weltgeschichte geht ihren Gang, ohne daß du von
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